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Die Weinschenk-Villa in Regensburg — 
erweiterte Bau- und Personendaten 
V o n B e r t a R i t s c h e r 
Vorbemerkung 
Die Geschichte der 1898/99 von dem Regensburger Architekten Josef Koch für 
den jüdischen Bankier Max Weinschenk erbauten Villa, jetzt Bezirkszentrum, wurde 
bereits mehrfach in kleineren Beiträgen veröffentlicht1. In dem hier vorgestellten 
Aufsatz sollen nun endlich die wichtigsten Quellen vorgestellt werden, nach denen 
die Geschichte des Hauses und seiner Bewohner rekonstruiert werden konnte. Im 
Frühjahr 1986 wurde mir vom Bezirk Oberpfalz der Auftrag zur Erforschung der 
ehemaligen Weinschenkvilla erteilt. Die Ergebnisse der Auswertung aus Katastern, 
Grundbüchern, Bauakten, Plänen, historischen Fotos, Interviews mit ehemaligen 
Eigentümern, Pächtern sowie Personen, die zeitweilig in dem Hause beschäftigt 
waren, werden jetzt in drei Abschnitten dargelegt: I. Liste der Eigentümer und Päch-
ter des Anwesens J124 1/2, später Hoppestraße 3, dann 6, mit Angabe der wichtig-
sten Baudaten; II. Erweiterte Daten zur Familie Weinschenk und den Mitbewoh-
nern; III. Tabellarisches Verzeichnis der verschiedenen Raumnutzung der Wein-
schenk-Villa von 1899 bis 1986. Eingeflossen sind hier auch die Forschungsergeb-
nisse, die ich erst nach September 1986 (Eröffnung als Bezirkszentrum) gewonnen 
und in verschiedenen Vorträgen dargelegt habe2. 
1 Vgl. Ritscher, Berta: Die Weinschenk-Villa in Regensburg. Historischer Überblick. Hrsg. 
vom Bezirk Oberpfalz anläßlich der Eröffnung als Bezirkszentrum am 19. September 1986; 
Spitzner, Alfred: Die Weinschenkvilla in Regensburg - ein oberpfälzisches Bezirkszentrum, 
in: Regensburger Almanach 1989, S.211-215; Angerstorfer, Andreas: Die jüdische Familie 
Weinschenk und ihre Villa in Regensburg, in: Der Landesverband der israelitischen Kultus-
gemeinden in Bayern 27 (1987), S. 14-15. 
2 Ritscher, Berta: Zur Geschichte der Familie Weinschenk - Beispiel der Erforschung einer 
jüdischen Familie. Vortrag, gehalten am 7.7.1987 in der Weinschenkvilla vor dem Bayerischen 
Landesverein für Familienkunde e. V., Bezirksgruppe Regensburg; dieselbe: Häuser und Fami-
lien in der Oberpfalz, dargestellt an Beispielen vom Armenhaus bis zum Schloß, gehalten am 
6.7.1993 in der Weinschenkvilla vor der Gesellschaft für Familienforschung in der Oberpfalz 
e.V., Sitz Regensburg. Im letztgenannten Vortrag zeigte ich zum Schluß einige Bilder über die 
Originaleinrichtung des Hauses, die mir bisher unbekannt waren. Diese kulturgeschichtlich 
besonders wertvollen Bilddokumente können in diesem Beitrag aber nicht weiter ausgewertet 
werden, sie erfordern eine eigene Analyse und werden von mir zu einem späteren Zeitpunkt in 
dem Aufsatz „Die Frauen des Hauses Weinschenk" vorgestellt werden. In dieser sich in Vorbe-
reitung befindlichen Abhandlung wird dann nicht nur die Bedeutung Sofie Weinschenks und 
ihrer Töchter Martha und Gretchen für das Regensburger Großbürgertum um die Jahrhundert-
wende gewürdigt, sondern es wird auch auf das Leben einiger anderer Weinschenk-Frauen ein-
gegangen, wie z.B. Betty Graf (Elisabeth Graf geb. Weinschenk) in Pfaffenhofen/Ndb., nach 
der zu Ehren dort im Jahre 1992 eine Schule benannt wurde. 
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I. L i s t e der E i g e n t ü m e r u n d P ä c h t e r des A n w e s e n s J 124 1/2, 
s p ä t e r H o p p e s t r a ß e 3, dann 6, mit A n g a b e 
der w i c h t i g s t e n B a u d a t e n 
/. Zur Vorgeschichte des Grundstücks Hoppestraße 6 
Da die Geschichte der Flurstücke, aus denen das Grundstück Hoppestraße 6 
besteht, einige sehr interessante Aspekte aus dem Bereich der Entwicklung des 
Gebietes um den Dörnbergpark bietet, soll hier kurz auf sie eingegangen werden. 
1863, April 2: 
An diesem Tage wurde ein für die weitere Geschichte des Anwesens J 124 1/2 
wichtiger Tauschvertrag abgeschlossen: Vertragspartner waren Maximilian Karl 
Fürst von Thum und Taxis und der Zimmermeister Georg Rausch mit seiner Ehe-
frau Thekla geb. Feiner, Regensburg. Der Fürst tauschte seinen Acker mit der Plan-
nummer 3556 zu 1,33 Tagwerk „neben dem Hafnersteig bei der Köpfstatt" gegen 
den Acker mit der Plannummer 3555 zu 1,78 Tagwerk „im Feuchtengrund neben 
dem Drechselweg und Hafnersteig" des Zimmermeisters Rausch e in \ 
Mit dem Tausch waren für den Zimmermann folgenschwere Verpflichtungen ver-
bunden, nämlich die Einhaltung bestimmter Baubeschränkungen für das Grund-
stück mit der Plannummer 3556. Da Teilflächen dieser Plannummer später in den 
Besitz von Max Weinschenk gelangten, muß auf diese Vorgeschichte hingewiesen 
werden. Falls der verlangten Baubeschränkung zuwider gehandelt werden sollte, 
behielt sich der Fürst bzw. dessen Rechtsnachfolger das Rückerwerbungsrecht an 
Plannummer 3556 vor. Der jeweilige Besitzer von Plannummer 3555 (1863 der 
Fürst, später der Graf von Dörnberg) sollte gemäß Vertrag auf die Einhaltung der 
Bestimmungen achten. 
Für Teilflächen von Plannummer 3556 bestanden die Baubeschränkungen bis 
zum Jahre 1922 4; für die jetzige Flurstücksnummer 3557/2, auf dem die Villa steht, 
galt dieses Verbot nicht, wohl aber für das Nachbargrundstück Nr. 3556/4 (Eckhaus 
Hoppe-/Liskircherstr.), das früher zum Anwesen Hoppestraße 3 dazugehörte 5. 
3 Laut Urkunde des Kgl. Notars Kappelmeier vom 2. April 1863 mit Nachtrag vom 10. April 
1863. G. R. Nr. 964 und 1017. Vgl. dazu die Akten des Bauamtes Regensburg zur Weinschenk-
villa sowie im Staatsarchiv Amberg (StA Amberg) folgende Kataster: Kataster Regensburg I 
Nr.731, 863; Grundbuchamt Regensburg, Regensburger Grundbuch J Bd. 11, Bl. 270 (Ein-
trag vom 10. Juni 1880). - Die ehemalige Köpfstatt befand sich vor dem Jakobstor. Gmeiner 
schreibt, daß im Jahre 1503 erstmals die „Missetäter auf dem Richtplatze oder Rabenstein, der 
vor dem Jakobsthor errichtet worden" sei, hingerichtet worden seien, nachdem dies vorher auf 
den öffentlichen Plätzen, meist vor dem Rathaus, geschehen war. Gmeiner, Theodor: Reichs-
stadt Regensburgische Chronik, hrsg. von H. Angermeier, Bd. IV (1971), S. 76. (unveränderter 
Nachdruck der Ausgabe von 1800/1820). Vgl. zu Galgen und Köpfstatt Karl Bauer: Regens-
burg, Regensburg 1970, S. 564 (mit Abbildung der Köpfstatt von 1639). Fürstprimas Carl von 
Dalberg ließ 1806 diese Köpfstatt beseitigen, im Volksmund habe die Feldflur zwischen Dech-
bettener- und Prüfeningerstraße aber noch lange „die Köpfstatt" geheißen; Gmeiner (ebda, 
S. 565). „Drechselweg" war der frühere „Drexelweg" mit Lit. J.-Nummern. 
4 Grundbuchamt Regensburg, Grundbuch Regensburg J Bd. 11, Bl. 270. 
5 Das heutige Hurstück 3557/2, Hoppestr. 6, ist katastertechnisch aus folgenden früheren 
Plan- bzw. Flurstücksnummern zusammengezogen: 3557 1/2 a, 3557 1/2 b, 3556 1/3. Frühere 
Bezeichnung des mit der Villa bebauten Grundstückes: Plannummer 3557 1/2 a. 
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1875, Mai 1: 
Der Zimmermeister Georg Rausch verstieß gegen die vertraglich geforderte Bau-
beschränkung und wurde vom Obersten Gerichtshof in Regensburg dazu verurteilt, 
der Rückerwerbungsklausel stattzugeben6. 
1878, Dezember 10: 
Seit spätestens diesem Datum befand sich das Grundstück mit der Plannummer 
3556 im Besitz des Grafen Ernst Friedrich von Dörnberg. Dieser achtete peinlich auf 
die Einhaltung der Bestimmungen7. 
1880, Juni 10: 
Das Regensburger Grundbuch J Bd. 11, Bl. 270, enthält folgenden Eintrag zu den 
Baubeschränkungen: Der Vertrag vom 2. April 1863 bezüglich der Plannummer 
3556 zu 1,33 Tagwerk umfasse alle Teilflächen, also auch Plannummer 3556a, 
3556b 1/2, 3556 1/4 und 3556 1/6. Die Bedingungen des Vertrages würden weiter-
hin gelten. Die zitierten Plannummern 3556 1/4 und 3556 1/5 werden als „englische 
Gartenanlagen" definiert. 
1880, August 3: 
Karl Friedrich Brauer, Großhändler und Reichsbankagent in Regensburg, erwirbt 
durch Kauf laut Urkunde des königlichen Notars Kappelmeier in Regensburg vom 
2. August 1880 (G. Reg. No. 1102) Plannummer 3556 unter Fortbestand der im 
Grundbuch eingetragenen Dispositionsbeschränkung; diese bezieht sich auf die 
Teilflächen8. 
1882, März 18: 
Julius Hanemann kauft von Ernst Heindl, Regensburg, die Plannummern 3557 1/ 
2 a und 3557 1/2 b zu insgesamt 0,296 Tagwerk. Auf ersterer errichtet Hanemann 
1880 ein Gartenhaus9. 
1897, März 17: 
Durch Zwangsversteigerung vom 16. März 1897 und Notifikation des Amts-
gerichtes Regensburg vom 9. Juni 1895 gelangt der Besitz von J 125 von der Firma 
Dähling und Hanemann, Regensburg, an die Königliche Filialbank, Regensburg. Es 
handelt sich um J 125 mit den oben bei 1882 genannten Plannummern . 
6 StA Amberg, Kataster Regensburg I 732; 864. 
7 Ebda, Kataster Regensburg I 732. Vgl. zu den Grafen von Dörnberg und ihren Bauten: 
Schmidt, Wolfgang: Die Familie der Grafen von Dörnberg, in: Mittelbayerische Zeitung, 
Geschichte und Gegenwart, vom 11. Juni 1986; Reidel, Hermann: Die Villenbauten Emanuel 
Joseph von Herigoyens in Regensburg. Ein Beitrag zur Architektur des Klassizismus in Regens-
burg. In: V H V O 1 18 (1978), S. 112 ff; dens.: Die Bauten der Grafen von Dörnberg, in: Mittel-
bayerische Zeitung, Geschichte und Gegenwart, vom 11 .Juni 1986. 
8 StA Amberg, Kataster Regensburg I 732. 
9 Ebda, Kataster Regensburg I 867 (bei J 125). Vgl. zur schwierigen Verfolgung der Grund-
stücksverkäufe auuch die Kataster Regensburg l Nr. 731, 732, 864, 869. 
1 0 StA Amberg, Kataster Regensburg I 733, laufende Nr. 1300. 
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1897, Juli 10: 
Die Plannummern 3557 112 a zu 0,004 Tagwerk (Gartenhäusl) und 3557 1/2 b zu 
0,292 Tagwerk (Gras- und Obstgarten) kauft nun der Bankier Max Weinschenk von 
der Königlichen Filialbank 1 1 . Vorher, am 17. März 1897, waren schon die Plannum-
mern 3556 1/3 (Englische Anlagen) zu 1,42 Tagwerk von Haus ) 124 1/2, Johann 
Konrad Spengler, auf dem Versteigerungswege an Weinschenk gelangt12. J 124 1/2 
wurde dann die erste Hausnummer der Weinschenks. 
1898, Oktober 14: 
Max Weinschenk erwirbt laut Urkunde des Königlichen Notars Guth in Regens-
burg vom 13. Oktober 1898, G.R.No. 1505, unter Fortbestand der in Abteilung II 
Ziff. 1 bis 4 eingetragenen Dispositionsbeschränkung die Plannummer 3556 
(Grundbuch Regensburg J Bd. 11, Bl. 270). Diese Plannummer bildete später haupt-
sächlich das Eckgrundstück zur Liskircherstraße. 
2. Das Haus unter den Weinschenks 1898 bis 1920 
Wie oben angegeben, gelangten die erwähnten Grundstücke am 17. März und 
10. Juli 1897 sowie am 13. Oktober 1898 in den Besitz von Max Weinschenk. Dieser 
beabsichtigte nun, auf der Teilfläche von Plannummer 3557 1/2 b ein repräsentati-
ves Wohnhaus errichten zu lassen. Mit der Planung wurde der bereits renommierte 
Architekt Josef Koch beauftragt ,3. 
1898, Nov. 7: 
Josef Koch übergibt dem Stadtbauamt Regensburg einen Plan über „Erbauung 
eines Familienwohnhauses auf dem Grundstück Hnr. J 124 1/2" für den Bankier 
Max Weinschenk, Regensburg. Das Stadtbauamt genehmigt diesen Plan unter 
gewissen Bedingungen und Korrekturen. So soll der Mauerkern des runden Erkers 
0,90 m von der Grenze des Grundstückes Plannummer 3556 1/3 (alt Nr. 3556) 
zurückgerückt werden, „zu welcher Forderung der Gräfl. von Dörnberg'schen Stif-
tungsadministration der Bauherr ohne Anerkennung einer rechtlichen Verpflich-
tung seine Zustimmung erteilt" habe. 
1898, Dezember 1: 
Der am 7. November 1898 vorgelegte Plan wurde baupolizeilich bewilligt und er-
hielt die Hausnummer J 125; die f r ü h e r e n Hausnummern J 124 1/2 und 1/3 wurden 
gelöscht, wie aus den entsprechenden Bauakten des Stadtbauamtes hervorgeht14. 
1902, Juni 5: 
Laut bereits erwähntem Grundbuch Regensburg J Bd. 11, Bl. 270, ist Sofie Wein-
schenk als Miteigentümerin eingetragen. Der Eintrag lautet: „Max Weinschenk hat 
1 1 Ebda, laufende Nr. 1308. 
1 2 StA Amberg, Kataster Regensburg I Nr. 864. Vgl. zum Architekten Josef Koch: Deutsche 
Kultur. Schilderungen aus dem geistigen Leben Deutschlands seit der Jahrhundertwende. Ber-
lin o.J. (ca. 1930). Referenzliste aus Privatunterlagen der Familie Koch, Regensburg. Kleindor-
fer-Marx, Bärbel: Architektur der Jahrhundertwende. Zum Werk Josef Kochs (1873- 1934) in 
Cham, in: Beiträge zu Geschichte im Landkreis Cham 10(1993), S. 221 -240. 
, J Vgl. Bauakten des Stadtbauamtes Regensburg (im folgenden nur „Bauakten" genannt). 
1 4 Bauakten. 
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mit seiner Ehefrau Sofie Weinschenk, geb. Thalmaßinger, Gütergemeinschaft nach 
Windsheimer Recht abgeschlossen, und ist somit letztere Miteigentümerin, was 
hiermit eingeschrieben wird auf Grund Ehevertrags zu Urkunde des k. Notars Guth 
in Regensburg vom 12. September 1898 G.R. Nr. 1372 und Antrag vom 5. Juni 
1902." 
1903: 
Umbenennung von Hausnummer J 125 in „Hoppestraße 3". 
1903,1. Quartal: 
Max Weinschenk verkauft Teilflächen von Plannummer 3557 1/2 für Weg- bzw. 
Straßenflächen der Hoppe- und Liskircherstraße an die Stadt Regensburg I 5. 
1904, August 24: 
Unter diesem Datum ist im zitierten Grundbuch, Bl. 270, folgender Eintrag zu fin-
den: „Gebäude Lit. J. Hs.Nr. 125 - Hoppestr. Hs.Nr. 3 - Wohnhaus mit Keller, 
Waschküche, Holzlege, Speicher, Gas- und elektrische Beleuchtungsanlage, Wasser-
leitung und Hofraum zu 0,063 ha." Das beschriebene Gebäude steht auf Plannr. 
3557 1/2 a; der dazugehörige Garten hat die Plannr. 3557 1/2 b. 
1908: 
Die Weinschenks planen den Bau eines Waschhauses, der aber wegen Einspruchs 
eines Nachbarn mit Berufung auf die Baubeschränkung nicht genehmigt wird. 
1910, April 30: 
Bauverbot, Baubeschränkung und Rückerwerbungsrecht an Plannummer 3557 1/ 
2 b (Garten) für den jeweiligen Eigentümer der Plannummer 3556 werden im 
Grundbuch eingetragen, betreffen also Max Weinschenk. Die genannten Beschrän-
kungen werden erst am 6. November 1922 gelöscht 1 6 . Zu dieser Zeit hatten die 
Weinschenks aber bereits ihre Villa verkauft und waren nach München gezogen. 
5. Eigentümer und Pächter von 1920-1980 
a) Familie Günther, Eigentümer von 1920 bis 1980 
1920, Januar 27: 
Kaufvertrag zwischen dem Kommerzienrat Max Weinschenk, Bankier in Regens-
burg, und dessen Gattin Sofie Weinschenk geb. Thalmessinger, einerseits und Herrn 
Fritz Günther, Fabrikbesitzer in Marktredwitz, handelnd für seine Frau Anna, ande-
rerseits. Übergeben wurden das Wohnhaus (wie bei 1904 beschrieben) zu 0,063 ha 
sowie die Gärten bzw. Ziergärten mit den Plannummern 3557 1/2 b, 3556 1/4 und 
3556 1/3 zu insgesamt 0,427 ha um den Preis von 250000,— Mark (ohne Inven-
tar) 1 7. 
1 5 StA Amberg, Kataster Regensburg I Nr. 734, lfd. Nr. 1527. 
1 6 Im mehrfach zitierten Grundbuch Regensburg, Bl. 270. 
1 7 Vgl. Bauakten und Eintragung im zitierten Grundbuch. Die Lederfabrik von Fritz Gün-
ther in Marktredwitz an der Kösseine war nach Regensburg an die Donaustaufer Straße verlegt 
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1921, März: 
Plan des Gartenarchitekten Wilhelm Röhnick, Dresden, für Herrn Fritz Günther 
zur Ausgestaltung der Außenanlagen. Der Garten soll sich gliedern in einen Er-
werbs- und Wohngarten, dann einen landschaftlichen sowie repräsentativen Gar-
tenteil 1 8. 
1922, Januar 4: 
Baubewilligung für den am 1. November 1921 von dem Fabrikbesitzer Fritz Gün-
ther, Regensburg, eingereichten Plan über den Bau einer Autohalle durch den Stadt-
rat der Kreishauptstadt Regensburg unter folgenden Bedingungen: 
1. Den beteiligten Nachbarn wird das Anbaurecht eingeräumt und dadurch gesichert, daß der 
Bauherr mit der Baugenehmigung für sich und seine Besitznachfolger die Verpflichtung 
übernimmt, die auf der Grenze stehenden Außenmauern der Autohalle als Brandmauern 
herzustellen und im Bedarfsfalle den Dachstuhl dementsprechend auf eigene Kosten abzu-
ändern. 
2. Für ausreichende Entlüftung des Einstellraumes ist Sorge zu tragen. 
3. Für den Wasserablauf im Autoraum ist ein Gully mit Benzinausscheider einzusetzen. 
4. Die Benzinlagerung hat in einer gemauerten oder betonierten Grube mit wasserdichtem 
Boden stattzufinden. Die Grube ist mit versperrbarem Eisendeckel zu versehen. 
5. Es dürfen nicht mehr als 200 kg Treibmittel gelagert werden."19 
1934, Oktober 10: 
Der Polizei-Senat Regensburg bewilligt den am 8. Oktober beantragten Ausbau 
des Dachgeschosses in der Hoppestraße 3. Bauherr: Fritz Günther, Walhallastraße. 
Baubeginn: 10.10.1934. Maurer- und Zimmererarbeiten werden durch die Firma 
Riepel ausgeführt. 
Zwischen 1934 und 1936 muß Günther die Villa an das Wehrbezirkskommando 
Regensburg vermietet haben, wie aus folgenden Angaben zu schließen ist: 
aa) Das Wehrbezirkskommando als Pächter von 1936 bis 1945 
1936, Juli 28: 
Die Heeresstandortverwaltung Regensburg stellt an die Baupolizei der Stadt den 
Antrag auf „Errichtung einer Geschäftszimmerbaracke im Hofe des Wehrbezirks-
kommandos. Regensburg. Hoppestr. 3". 
Gemäß Baubeschreibung vom 25. Juli 1936 soll diese Geschäftszimmerbaracke 
im Hof des Anwesens Hoppestraße 3 aufgestellt werden unter der Bedingung des 
Angrenzers, der Reichspostdirektion, Dechbettener Str. 11, daß die Baracke nach 
späterer Räumung durch die Heeresdienststelle wieder entfernt werden müsse. Sie 
sollte übrigens eine Länge von 20 m und eine Breite von 8,40 m haben, die lichte 
worden und das jung vermählte Paar Günther suchte eine passende Villa (nach Interview mit 
Frau Gerlinde Nordström geb. Günther vom Juli 1986). Über das Leben der Günthers im 
Hause, Erziehung der Kinder, Nutzung der Räume (ein Teil des Mobiliars des „arabischen" 
Zimmers sei von den Eltern damals übernommen worden) wird im Aufsatz „Die Frauen des 
Hauses Weinschenk" Näheres berichtet. 
1 8 Nach Erläuterungsbericht des Landschaftsarchitekten Bencinic, Regensburg, für den 
Bezirk Oberpfalz von 1986. 
1 9 Gemäß den Bauakten. 
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Höhe sollte 2,80 m betragen. Da man für ihre Nutzung nur eine Zeit von zwei bis drei 
Jahren veranschlagte, sollte sie auf einen Pfahlrost gestellt werden, um sie ohne 
Materialverlust an anderer Stelle wieder neu aufstellen zu können. In der Zeit ver-
schätzte man sich, die Baracke wurde bis Kriegsende gebraucht und erst 1947 abge-
brochen 2 0. 
Über die Nutzung des Hauses z.Z. des Wehrbezirkskommandos war nur sehr 
schwer etwas Konkretes herauszubekommen. So teilte mir Herr Ehm am 11. Juni 
1987 u. a. folgendes mit: 
„Ausgehend von der Tatsache, daß die Weinschenk-Villa für Musterungen genutzt worden 
ist, kann ich Ihnen folgende Angaben machen: Die Musterungsstäbe waren den jeweiligen ört-
lichen Wehrmeldeämtern angegliedert. Ihr Personal war allerdings sowohl dienstlich wie fach-
lich direkt dem regionalen Wehrbezirkskommando unterstellt. Mehrere Wehrbezirkskomman-
dos unterstanden jeweils vorgeordneten Wehrersatzinspektionen; letztere wiederum den 
Wehrkreiskommandos. 
Das gesamte Nordbayern, einschließlich Ostbayerns, bildete den Wehrkreis XIII. Eine dessen 
nachgeordneten Wehrersatzinspektionen hatte ihren Sitz in Regensburg; die zugehörigen 
Wehrbezirkskommandos befanden sich in Amberg, Passau, Straubing, Weiden und Regens-
burg. Beide Dienststellen, die „Wehrersatzinspektion Regensburg" sowie das „Wehrbezirks-
kommando Regensburg" residierten im Gebäude Landshuter Straße 17 (alt: L 65 1 /2, ehemalige 
Kreistaubstummenanstalt; nach 1945: städtisches Notkrankenhaus; heute Bundeswehrfach-
schule). Dieses Gebäude war von der Wehrmacht lediglich angemietet. 
Eine von mir im Stadtarchiv Regensburg eingesehene Aufstellung der von der ehemaligen 
Wehrmacht genutzten Gebäude aus dem Jahre 1948 beinhaltet zwar nicht nur die reichseigenen 
Gebäude, sondern auch angemietete Häuser, die Adresse Hoppestraße ist dort jedoch nicht ent-
halten. Ich folgere auch hieraus - wie aus den Adreßbucheinträgen daß die Villa nur zeit-
weise, jedenfalls nicht mehr im späteren Kriegsverlauf, für Musterungen genutzt wurde . . . " 2 1 . 
Wozu Haus und Baracke, außer zu Musterungen, während der Kriegszeit mög-
licherweise sonst noch in Anspruch genommen wurden, kann also zur Zeit nicht 
gesagt werden. Dienststellenleiter war ein Oberst. 
bb) Die Villa als Sitz der Regierungshauptkasse vom Sommer 1945 
bis zum Sommer 1949 
In diesen vier Jahren war die ehemalige Weinschenk-Villa Sitz der Regierungs-
hauptkasse. Das Gebäude wurde ihr von der amerikanischen Militärregierung zu-
gewiesen, da die Räume des bisherigen Amtssitzes der Regierungshauptkasse im 
Regierungsgebäude für die Flüchtlingslagerverwaltung gebraucht wurden 2 2. 
Zur Nutzung des Gebäudes z. Zt. der Regierungshauptkasse teilte mir Herr Grätz 
am 17. Juli 1986 folgendes mit: Die Regierungshauptkasse habe auch Aufgaben für 
die Amerikaner erledigt, z. B. Zahlungen für die Besatzungskosten ausführen müs-
sen. Die Villa sei damals noch teilweise möbliert gewesen mit Sachen vom Wehr-
bezirkskommando und auch alten Möbeln aus dem Regierungsgebäude. In dem 
2 0 Nach den Bauakten, Hoppestr. 3. 
2 1 Schreiben von Herrn Rainer Ehm, Regensburg, vom 11.6.1987. Von mir wurden auch 
andere Experten, wie z.B. Oberst Loberow, Major a.D. M . Scheibeck und Oberst a.D. Zach 
kontaktiert, weitergehende Angaben zur Wehrbezirkskommandozeit in der Villa konnten sie 
aber auch nicht machen. Das Militärgeschichtliche Archiv in Freiburg/Br. wurde von mir bisher 
noch nicht aufgesucht. 
2 2 Angaben gemäß Interview vom 17. Juli 1986 mit Herrn Theo Grätz, Bezirksfinanzdirek-
tion. 
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berüchtigt kalten Winter 1945/46 habe es kaum Kohlen gegeben, die Dampfheizung 
habe nicht funktioniert und nur in drei Zimmern hätten Öfen gestanden (in O 4. 
O 13 und im 1. Stock Nr. 111). Nach Festen übernachtete man damals wegen der 
Sperrstunde (22 Uhr) gleich im Büro. 
Von der Stadt erhielt die Kasse pro Woche vier Zentner Kohlen. Da nur drei Zim-
mer beheizt werden konnten, habe man in zwei Schichten gearbeitet, ein Teil der 
Bediensteten sei morgens, der andere nachmittags gekommen. Um zusätzlich Brenn-
holz zu erhalten, zersägte man die zurückgelassenen Möbel des Wehrbezirkskom-
mandos und die alten Stehpulte der Regierung, die sowieso nicht mehr gebraucht 
wurden. Wegen der Entnazifizierung hätte es damals nur einen einzigen Beamten in 
der Regierungshauptkasse gegeben; da der Leiter aber nur ein Beamter sein konnte, 
mußte diese Funktion damals ein Obersekretär übernehmen, der als einziger nicht 
entnazifiziert zu werden brauchte. Am Bismarckplatz 8 in Regensburg war die Ent-
nazifizierungskammer untergebracht, 1948/49 zog dorthin die Regierungshaupt-
kasse um. Der genannte Obersekretär war bis 1947 Leiter der Regierungshaupt-
kasse. Wegen der Entnazifizierung fluktuierte die Zahl der Bediensteten sehr, 1949 
war die Zahl auf ca. 50 aufgestockt. Die Nutzung der Räume konnte Herr Grätz 
noch sehr gut nennen, sie wurde in der Tabelle aus technischen Gründen jedoch 
nicht berücksichtigt. Angeführt seien hier aber folgende Beispiele: Im Hochparterre 
war die Zentrale Oberbuchhaltung untergebracht, dann die Forst- und Straßenbau-
buchhaltung, der Schalter, das Chefzimmer. Die Halle diente als Versammlungs-
raum und Festsaal. 
Im Obergeschoß waren u.a. die Personalverwaltungsstelle, die Buchhaltungs-
stelle für Lehrer, die Maschinenbuchungsstelle, die Gehaltszahlungsbuchhaltung 
für Regierungs- und Landratsämter sowie noch weitere Buchhaltungen unter-
gebracht. Das Dachgeschoß beherbergte noch die Polizeibuchhaltung und die 
Sozialhilfeverwaltung für den Bezirk Oberpfalz. Dann befanden sich dort Girostel-
len und Kassenaufsicht. Zu den Außenanlagen: Der Springbrunnen habe die ganze 
Zeit nicht funktioniert; die Garage habe noch lange als Lager für altes Mobiliar der 
Wehrmacht gedient, das sukzessive verheizt wurde. Die Geschäftszimmerbaracke 
an der Westseite der Villa habe Kriegsschäden gezeigt, denn sie war durch Bomben 
beschädigt worden. Im Garten hätten auch noch die Bänke und Tische des Wehr-
bezirkskommandos gestanden. Dieser Garten nun sei für die Bediensteten der Nach-
kriegszeit von großem Nutzen gewesen, denn sie hätten dort, wie damals üblich, 
Haustiere gehalten (Hasen, Hühner und Schafe). Dieser „Nebenerwerb" hätte vielen 
Familien ein besseres Ü b e r l e b e n gesichert 2 3 . 
1947, September 4: 
Bitte des Fritz Günther, weiterhin Eigentümer des Anwesens in der Hoppestr. 3, 
an das Stadtbauamt Regensburg (Hoch- und Tiefbau) um Abbruch der 1936 erbau-
ten Geschäftszimmerbaracke des Wehrbezirkskommandos24. 
cc) Das Anwesen als Sitz des Studienseminars St. Emmeram von 1950 bis 1961 
Nach dem Umzug der Regierungshauptkasse in das Gebäude Bismarckplatz 8 
folgte das Studienseminar St. Emmeram als neuer Mieter. 
2 3 Ebda. Herr Grätz hatte übrigens im Sommer 1945 nach seiner Rückkehr aus amerikani-
scher Gefangenschaft als 1 öjähriger bei der Regierungshauptkasse seine Lehre begonnen. 
2 4 Gemäß Bauakten. 
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Ab 1950 belebten nun die Schüler des Studienseminars St. Emmeram das Anwe-
sen. Nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches hatte 1947 wieder ein Priester 
die Leitung des Internats übernehmen können, die Verwaltung blieb jedoch staat-
lich. Pfarrer Dr. Ignaz Stöckl zog mit seinen Schülern 1950 von der Marschall- zur 
Hoppestraße um. Unter großen Schwierigkeiten, aber mit viel Begeisterung, richtete 
man sich in der „Günthervilla" ein. Am 3. März 1951 beantragte der Direktor, also 
Pfarrer Dr. Ignaz Stöckl, daß für die Schüler ein Schlafraum über der Küche auf-
gestockt werde, was am 17. April auch bereits genehmigt wurde 2 5. 
Zur Nutzung und Bewirtschaftung der Räume erzählte mir Herr Regierungsdirek-
tor Ebe am 21. Juli 1986 u.a. noch folgendes: Der Hausmeister Schmid habe einen 
Raum im Hause gehabt (0 3), seine Wohnung wäre aber in der Gesandtenstraße 
gewesen. Jeder Schüler habe eine Nummer gehabt: In Serviette, Wäsche, Kleidung. 
Der Schlafraum über der Küche sei später als Studiersaal genutzt worden, auch die 
Räume O 15, 16, 17. Als Schlafraum hätten dann nur noch die kleineren Zimmer 
gedient. Die Halle, das „Atrium", sei für Feste gebraucht worden, also für die Niko-
laus- und Weihnachtsfeier, auch für Filmvorführungen. Im Dachgeschoß seien das 
Turmzimmer und der Nebenraum als Altarzimmer und Kapelle genutzt worden. Der 
Platz an der Westseite des Hauses (zum Wäldchen hin, jetzt Eckhochhaus) sei als 
Sportplatz genutzt worden. Im Winter habe man den Platz mit Wasser begossen und 
sei dort Schlittschuh gelaufen. Die Garage hätte man ursprünglich als „Turnhalle" 
benutzt, 1955 dann nicht mehr. Für die Rehe, die sich damals auf dem Anwesen 
befanden und die einen wichtigen Platz im Leben der Jungen einnahmen, hätten 
diese zwei Laubhütten in der Südwestecke des Grundstücks gebaut. 
Von den interessanten Ereignissen zur Zeit des Studenseminars an der Hoppe-
straße kann nicht alles erzählt werden, aber die Episode mit den Rehen soll hier doch 
näher geschildert werden. Von Herrn Pfarrer Stöckl erfuhr ich dazu folgendes: Ein 
Bub sei von einer Försterei gekommen, dort hätten ihm drei Rehe gehört. Als er nun 
ins Studienseminar aufgenommen wurde, fraßen die Rehe zu Hause nichts mehr. 
Die Eltern standen also vor dem Problem, entweder die Rehe eingehen zu lassen oder 
den Buben wieder zurückzunehmen. Als überraschende Lösung ergab sich aber, daß 
der Junge die Rehe mit in die Hoppestraße nehmen durfte. Dort lebten sich die Tiere 
zur Freude der Schüler bald ein und hielten sich hauptsächlich „im Dschungel" auf, 
also im ehemaligen Wäldchen. Es handelte sich um einen Bock und zwei Kitzen, die 
sich wie „Wachhunde" verhielten und auch prompt einen Briefträger zu vertreiben 
suchten. Sie stellten sich auch sonst jedem „Eindringling" entgegen. Ein Müllmann 
wollte nicht glauben, daß die Rehe die Menschen unterscheiden konnten. Er ging 
trotz Warnungen zum „Dschungel", mußte aber sofort die Flucht ergreifen, weil 
eines der Rehe wütend auf ihn losrannte. Der Müllmann suchte etappenweise 
Schutz hinter jedem Baum des Vorgartens und erreichte schließlich unter dem 
Gelächter und Gejohle der Jungen wieder die sichere Straße. Der „pädagogische" 
Einfluß der Tiere auf die ca. 60 Zöglinge des Hauses ist sicher nicht gering anzu-
schlagen 2 6 . 
2^ Angaben zur Zeit des Studienseminars St. Emmeram in der Villa an der Hoppestraße 
erhielt ich von Herrn Pfarrer Ignaz Stöckl, Lindenberg/Allgäu, Herrn Regierungsdirektor Hel-
mut Ebe, einem ehemaligen Schüler, sowie ferner von dem ehemaligen Zögling M . Haberstroh 
aus Landshut. Vgl. auch Bauakten. 
2 6 Gemäß Interviews mit Herr Pfarrer Dr. Stöckl sowie Herrn Regierungsdirektor Helmut 
Ebe, Regensburg, vom 17. und 18. Juli 1986. Der ehemalige Schüler Manfred Haberstroh 
drehte dort übrigens den Film „Eine fröhliche Klasse". 
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Erbregelung 1956: 
Neue Eigentümer des Anwesens Hoppestraße 3, Flurstücksnummer 3557 1/2 a: 
Wohnhaus mit Hofruam zu 0,073 ha und 3557 1/2 b: Ziergarten zu 0,223 ha sowie 
den Flurstücken 3556 1/3: Garten und 3556 1/4: Garten sind u.a. die Enkelinnen 
von Fritz und Anna Günther, nämlich Bengta Nordström und Siegrun Hitzler. 
dd) Von 1961 bis 1976: Hotel „Löwenbräu" 
Nach Wegzug der Schüler in das neue Heim im Stadtwesten mußte die Familie 
Günther, inzwischen also die Erben, nach neuen Mietern Ausschau halten. Das 
führte schließlich zu einer Lösung als Hotelbetrieb. Die Familie Härtl (Ehepaar mit 
drei Töchtern und einem Sohn) übernahm das Anwesen als Pächter. Es wurde zum 
Hotel-Restaurant „Münchner Löwenbräu" umgestaltet und entwickelte sich bald zu 
einem der besten und beliebtesten Gastronomiebetriebe Regensburgs. Das als Fami-
lienbetrieb geführte Hotel mit zeitweise 11 Personen Personal war nicht nur Anzie-
hungspunkt der Einheimischen und Touristen, sondern auch jahrelang „Mittags-
tisch" für die Angestellten der umliegenden Firmen und Behörden. Als exclusiv 
galten Familienfeiern, Jubiläen und dergleichen, die in den festlichen Räumen des 
Hotels gefeiert wurden. 
Um mehr Fremdenzimmer zu bekommen und genügend Räume für Familie und 
Personal zu schaffen, ließen die Härtls in einigen Zimmern Zwischenwände einzie-
hen, so daß jeweils zwei Räume entstanden (z. B. im Ober- und Dachgeschoß). 
Bis zum Jahre 1976 führten die Härtls das Anwesen als Restaurant und Hotel, 
dann mußte schließlich erneut eine Umorientierung erfolgen27. 
b) Eigentümer seit 1980: Bezirk Oberpfalz 
Von den Eigentümern der Villa wurde nach Schließung des Restaurants „Löwen-
bräu" eine erneute Vermietung nicht mehr angestrebt, sondern mann suchte nach 
einem Käufer. Als solcher trat der Bezirk Oberpfalz, vertreten durch seinen damali-
gen Bezirkstagspräsidenten Alfred Spitzner auf den Plan. Der Bezirk erwarb nun am 
25. November 1980 die ehemalige Weinschenkvilla, inzwischen um die Hälfte der 
Gartenanlagen verkleinert. Unter dem alten Namen „Weinschenk-Villa" sollte 
sie im Gedenken an den einstigen Erbauer, den jüdischen Bankier Max Wein-
schenk, zu einem Bezirks- und Kongreßzentrum für Verbände und Vereine der 
Oberpfalz, die in der Hauptstadt Regensburg bisher kein eigenes Domizil halten, 
um- und ausgebaut werden, wobei die wertvollen historischen Räume restauriert 
und ihrer alten Bestimmung wieder zugeführt werden sollten. Spitzner schreibt über 
die Idee zum Erwerb der Villa folgendes: Sie sei ihm vom damaligen Bezirksrat und 
Kulturreferenten des Bezirkstages, Benno Zierer, vorgetragen worden und bei einem 
2 7 Gemäß Interview mit Frau Maria Härtl vom 19.3. 1986. Angemerkt sei noch, daß im Jahre 
1971 von der Firma Emhardt und Auer eine Ölheizung in das Hotel eingebaut wurde. Aus der 
Sicht einer ehemaligen Bedienung, Frau Mathilde Schäfer, Regensburg, seien hier noch fol-
gende Angaben erwähnt: Frau Schäfer, die von ca. 1968 bis 1973 dort arbeitete, erzählte, es 
seien drei Bedienungen im Schichtdienst beschäftigt gewesen. Zu Mittag wären viele Abonnen-
ten von Firmen der Umgebung gekommen, später auch viele Reisebusse. Zur Zeit der wirt-
schaftlichen Hochkonjunktur hätten Firmen dort Studienabgänger umworben, mit gutem 
Essen bewirtet und diese Studenten dann nach ihrem Examen im Betrieb eingestellt. Im Som-
mer habe es im Restaurant auch Terrassenbetrieb gegeben (Interview vom 2.5.1986). 
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Besuch des Bezirkstages der Oberpfalz in der oberösterreichischen Landeshaupt-
stadt Linz geboren worden. Dort seien jetzt „im alten Ursulinenkloster mitten in der 
Altstadt kulturelle Verbände mit ihren Geschäftsstellen untergebracht" und gemäß 
diesem Vorbild sollten nun auch die oberpfälzischen Verbände, die zum Teil noch in 
„Dachkammerin und Kellerräumen, zum Teil in Privathäusern" ihre Vereinsräume 
hatten, in der Weinschenk-Villa ein neues Domizil erhalten2 8. Mit der Restaurierung 
der Villa wurden dann Dipl.-Ing. Gottfried Bauer, Regensburg, und die Innenarchi-
tektin Bengta Nordström, eine Enkelin der Günthers, beauftragt29. 
II. E r w e i t e r t e D a t e n z u r F a m i l i e W e i n s c h e n k 
u n d den M i t b e w o h n e r n 
In diesem Kapitel soll das Leben des Max Weinschenk und seiner Familie nach-
gezeichnet werden, soweit dies nach den bisherigen Erkenntnissen möglich ist. 
Wertvolle Hinweise zur Erforschung der Geschichte dieser jüdischen Familie erhielt 
ich 1986/87 von Herrn Dr. Wittmer 3 0, Regensburg, Herrn Pfarrer Altmann 3 1 , 
Windsbach, sowie Herrn Dr. Angerstorf er, Regensburg32. Aufgrund der im Stadt-
archiv Regensburg erhaltenen Familienbögen kann der Weg des Max Weinschenk 
von seinem Geburtsort Windsbach/Mittelfranken nach Regensburg und später nach 
München ziemlich genau nachvollzogen werden 3 2. Er wurde am 13.3.1854 als Sohn 
des Moses Weinschenk, damals als Privatier gemeldet, und der Rosette geb. Mohr in 
Windsbach geboren3 3. Sein Vater starb dort am 20.4.1894, die Mutter am 
5.12.1884? 3 4 Rosette Mohr stammte aus Altenmuhr und war in erster Ehe mit 
einem Bernhard Neumark verheiratet gewesen. Aus dieser Ehe hatte sie eine Toch-
ter, Nanny, die im April 1870 einen Salomon Bravmann von Unteralterheim 
heiratete und mit diesem 11 Kinder zeugte. Moses Weinschenk heiratete um 1848 
die Witwe Rosette Neumark. Dieser Ehe entstammten acht Kinder, als drittes kam 
Max zur Welt 3 5 . 
2 8 Vgl. Spitzner, S. 213. 
2 9 Ebda.S.213f. 
°^ Vgl. Wittmer, Siegfried: Geschichte der Regensburger Juden im Zeitalter des Liberalis-
mus und Nationalismus zwischen 1841-1902 und derselbe: Geschichte der Regensburger 
Juden zwischen Monarchie und Diktatur (1903-1935), in: V H V O 128 (1988), S.81-148, 
hier: S. 124. Vgl. zur Geschichte der Regensburger Juden im Mittelalter auch: Ritscher, Berta: 
Die Entwicklung der Regensburger Ratsverfassung in der gesellschaftlichen und wirtschaft-
liehen Struktur der Zeit von 1245-1429. Sonderdruck aus III Teilen in: V H V O 114-1 16 
(1974_1976). Teil III (1976), S.67-74. 
i l Altmann, Hermann: Bürger Windsbachs, III. Teil: Die bayerische Zeit von 1809-1980 
(Windsbach 1980), S.93. Dort Angaben zum Haus der Weinschenks. 
y 2 Angerstorfer, Andreas: Die jüdische Familie Weinschenk und ihre Villa in Regensburg, 
S. 14—15. 
j 3 Stadtarchiv Regensburg, Familienbögen Weinschenk (1854-1938). 
3 4 Nach Unterlagen von Herrn Ernst Weinschenk, Israel. Dieser kannte seinen Verwandten 
Max W. in Regensburg gar nicht, denn in einem vorhandenen Stammbaum sind zwar die Nach-
kommen des Max W. angegeben, nicht aber der Wohnort Regensburg. Ferner ist dort das 
Todesdatum des Max Weinschenk mit „ 1926" verzeichnet, was auf keinen Fall stimmt, denn er 
starb im September 1938. Das erklärt, warum die Windsbacher Weinschenks den Regensbur-
ger Verwandten persönlich offenbar nicht kannten, jedenfalls erfuhr Ernst Weinschenk erst 
durch mich im Jahre 1988 von der Existenz des Regensburger „Vetters". Der Familie des Ernst 
W. gelang es, noch rechtzeitig nach Palästina auszuwandern. Später begann Ernst W. mit genea-
logischen Forschungen zu seiner Familie. 
" Nach Unterlagen von E. Weinschenk. 
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Über seine Jugend und Ausbildung ist z.Zt. nichts bekannt, er dürfte zunächst 
aber wohl von seinem Vater in das Makler- und Finanzgeschäft eingeführt worden 
sein. 
Bevor Max Weinschenk nach Regensburg kam, wohnte er eine Zeitlang in Marien-
thal, Gemeinde Mintraching, Bezirksamt Deggendorf; in Regensburg ist der dann 
erstmals gemeldet am I.Oktober 1883, und zwar in E 66, am ehemaligen Spielhof 
Nr. 3. Heimat- und Bürgerrecht bekam er erst sieben Jahre später, bis dahin galt er 
als in Windsbach beheimatet. 
Nachdem er bereits drei Jahre in Regensburg als Bankier tätig gewesen war, heira-
tete er am 23. Mai 1886 in Lichtenhof (Bezirksamt Nürnberg), also im Alter von 32 
Jahren, die 19jährige Sofie Thalmessinger, Tochter des Leopold und der Jenette 
Thalmessinger, letztere eine geborene Steiner. Die Thalmessinger waren eine ange-
sehene Bankiersfamilie in Ulm. Das Geburtstdatum der Sofie wird im Familien-
bögen 3 6 mit „26.2.1867" angegeben, an anderer Stelle mit 28.2.1867" 3 7. Durch 
Heirat der Sofie Thalmessinger gelang Max Weinschenk nicht nur ein glänzender 
gesellschaftlicher Aufstieg, sondern auch ein weiterer geschäftlicher. Der Ehe ent-
stammten drei Kinder. In B 98, Rote Hahnengasse 5, wurde am 18. März 1887 die 
älteste Tochter, Martha, geboren, zwei Jahre später, am 10. November 1889, die 
Zwillinge Hans und Gretchen 3 8. 
Am 23. Oktober 1890 erhielt Max Weinschenk endlich das Bürger- und Heimat-
recht in Regensburg verliehen3 9. Voraussetzung für diese Verleihung war allgemein, 
daß der Antragsteller über längere Zeit in Regensburg gemeldet sein mußte, seine 
Steuern bezahlt hatte, nicht auf Armenunterstützung angewiesen und gut beleumdet 
war. Mit dem Bürgerrecht wurde automatisch auch das Heimatrecht erworben, 
damit also vor allem Schutz vor Ausweisung gewonnen. 
Die beiden Mädchen besuchten in Regensburg seit 1894 die protestantische 
Schule, Gretchen absolvierte später ein Jahr lang die Töchterschule. Jüdischen Reli-
gionsunterricht erhielten die Kinder sonntags privat zu Hause. Martha heiratete am 
22.1.1906 den Regensburger Rechtsanwalt Julius Mußgnug, Gretchen verehelichte 
sich zwei Jahre später, am 20. August 1910, mit dem damaligen Rechtspraktikanten 
Dr. August Fürnrohr, Sohn des Kgl. Hofrates und praktischen Arztes Dr. Heinrich 
Karl August Fürnrohr und der Bertha Apollonia Therese Clessin 4 0. Durch die Ein-
heirat der Töchter in die angesehenen und einflußreichen Regensburger Familien 
Mußgnug und Fürnrohr gelang den Weinschenks sicher die weitere gesellschaftliche 
und politische Integration in das hiesige Großbürgertum. Über das weitere Schicksal 
von Martha Mußgnugttnd Gretchen Fürnrohr. die als Ehefrauen von Ariern (Martha 
war auch in zweiter Ehe mit einem „Arier" verheiratet) wird in dem bereits angege-
benen Aufsatz über die „Frauen des Hauses Weinschenk" berichtet werden 4 1. 
3 6 Stadtarchiv Regensburg, Familienbögen Weinschenk. 
3 7 Gedenkbuch. Opfer der Verfolgung der Juden unter der nationalsozialistischen Gewalt-
herrschaft in Deutschland 1933-1945. Bearb. vom Bundesarchiv, Koblenz, und dem Interna-
tionalen Suchdienst Arolsen, Bd. II, Koblenz 1986, S. 1569. Als Geburtsdatum ist dort der 
28.2.1867 angegeben. Das wahre Datum läßt sich z.Z. nicht klären. 
3 8 Stadtarchiv Regensburg, Familienbögen Weinschenk. 
3 9 Stadtarchiv Regensburg, Einbürgerungsurkunde des Max Weinschenk vom 23. Oktober 
1890. 
4 0 Stadtarchiv Regensburg, Familienbögen Weinschenk bzw. Fürnrohr. 
4 1 Nach Aussage von Luise Fürnrohr am 26.6.1987. Ich verdanke Frau Luise Fürnrohr, die 
zuletzt im St. Johannesstift in Regensburg lebte, wichtige Angaben zum Leben der Familie 
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Um 1890 hatte Max Weinschenk seine Bankräume in der Gesandtenstraße 6 und 
8 (damals B 48 und 49). Am 25. Juli 1899 zog die Familie dann ins eigene Haus. Nach 
Wittmer gehörte Weinschenk zur Gruppe der liberalen Juden in Regensburg, was 
seine mehrfache Wahl zum Magistratsrat beweise, so 1912117 4 2 . Sein geschäftliches 
Ansehen kommt darin zum Ausdruck, daß er am 1. Januar 1901 zum königlichen 
Kommerzienrat ernannt wurde. Diese Auszeichnung hängt sicher damit zusammen, 
daß Weinschenk nicht nur als Bankier und Handelsagent erfolgreich war, dies 
besonders für die Königliche Filialbank in Regensburg, sondern inzwischen auch als 
Fabrikbesitzer, genauer: als Neubegründer der Ergoldsbacher Ziegelwerke A G . 
Aufgrund einiger Hinweise nahm ich Kontakt mit den Erlus Baustoffwerken A G 
- so nennt sich die Firma jetzt, in Neufahrn/Ndb. auf, und erhielt freundlicherweise 
die Firmenchronik 4 3. 
Daraus geht hervor, daß das Leben von Max und Sofie Weinschenk eng mit der 
Entwicklung dieser Ziegelwerke verknüpft war. Dazu sollen folgende Daten aus der 
Firmenchronik angeführt werden: 
1842-1863: Entstehung der ersten Ziegelei in Ergoldsbach — später Werk II 
genannt. 
Besitzer: Verschiedene Privatpersonen, zuletzt Rudolf Selmer, 
Ergoldsbach. 
Umfirmierung der Privat-Ziegelei in „Aktien-Ziegelei Ergoldsbach" 
und Bau einer größeren Werksanlage - Werk I genannt. 
Die Aktien-Ziegelei gerät in Zahlungsschwierigkeiten und wird 1897 
versteigert. Meistbietender war Bankier Max Weinschenk, Regens-
burg, der den Zuschlag erhielt; unter ihm Umfirmierung in: Falz-
ziegel- und Dachplattenfabrik Ergoldsbach Max Weinschenk, vorm. 
Aktienziegelei". 
Aus der Aktienziegelei-Ergoldsbach war also zunächst wieder eine Privatfirma 
geworden, nämlich die des Max Weinschenk. 
Am 1.1.1904 erfolgte aber durch Gesellschaftsvertrag eine Umbenennung in 
„Dachziegelwerk Ergoldsbach A G " und damit Gründung einer Aktiengesellschaft. 
In diesem Gesellschaftsvertrag wurde folgendes beurkundet: 
„Die Herren: 
1) Commerzienrath Max Weinschenk, Bankier u. Fabrikbesitzer, Regensburg, zu-
gleich im Namen seiner Gattin, Frau Sofie Weinschenk, geb. Thalmeßinger, 
Weinschenk. Frau Fürnrohr, Witwe des Oberregierungsrates und ehemaligen Landrates von 
Neustadt an der Waldnaab Otto Fürnrohr (im April 1976 verstorben), und Schwägerin von 
Gretchen Fürnrohr, war Gast bei meinem Vortrag am 7.7.1987 in der Weinschenk-Villa und 
konnte dort noch Frau Ursula Waltz kennenlernen, deren Vorfahren zu den Windsbacher Wein-
schenks gehören, von denen Frau Fürnrohr übrigens nichts bekannt war (Linie Lazarus W.). 
4 2 Nach mündlicher Auskunft von Herrn Dr. Wittmer 1986. 
4 3 Geschichte der „Firma Dachziegelwerke Ergoldsbach-Aktiengesellschaft. Sitz: Ergolds-
bach/Niederbayern (9 Seiten), verfaßt von Prokurist a.D. Bauhofer; mit später erstelltem 
Anhang: Entwicklung der ERLUS Baustoffwerke A G , Neufahrn/Niederbayern (2 Seiten). Zur 
Verfügung gestellt von Herrn Semmelmann, Leiter der Werbeabteilung der ERLUS BAU-
STOFFWERKE A G . 
um 1870 
1896/97: 
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2) Doktor jur. Hugo Thalmessinger, Bankier, Regensburg44 
3) August Strauß, Bankier, Regensburg 
4) Adolf Neuburger, Kaufmann, Regensburg 
5) Adolf Wurster, Betriebsleiter, Ergoldsbach" 
errichten durch gegenwärtigen Vertrag eine Aktiengesellschaft unter dem Namen 
„Dachziegelwerk Ergoldsbach A G " , wie oben angegeben. Das Grundkapital der 
Gesellschaft betrug 700000,- Mark. Hauptaktionäre waren Max und Sofie Wein-
schenk. 
Die Werksanlagen der alten Aktienziegelei, seit 1897 ff. im Besitz Max Wein-
schenks, dann der Gesellschafter, umfaßten ca. 50 Tagwerk, verschiedene Grund-
stücke, 3 Ringöfen, Fabrikgebäude mit sämtlichen Einrichtungen, Wohnhäuser, 
Kantine, Utensilien, Dampfkessel, Maschinen, Lagervorräte, sonstige Pertinenzien 
(Zubehörteile), ferner 2 Pferde, landwirtschaftliche Geräte usw. 
Damals bestand die Belegschaft, Frauen und Männer, aus ca. 200 Personen, dar-
unter auch Italienern und Italienerinnen. 
Die Präsenzliste der Ordentlichen Generalversammlung vom 19. Februar 1910 
enthält folgende Namen: 
„1. Kgl. Kommerzienrat Max Weinschenk, Regensburg 
2. Thum- und Taxis'sche Generalkasse, vertreten durch Generalkasse-Controlleur 
Joseph Ziegler, Regensburg 
3. Hugo Thalmessinger & Cie., vertreten durch Herrn August Strauß, Bankier, 
Regensburg 
4. Julius Mußgnug, Rechtsanwalt, Regensburg 
5. Bayerische Handelsbank, vertreten durch den Prokuristen Nußer 
6. Hr. Fabrikdirektor Adolf Wurster, Neufahrn/Ndb. 
7. Hr. Fabrikdirektor Adolf Neuburger, Regensburg." 
An den Namen Weinschenk, Thalmessinger und Mußgnug erkennt man die enge 
Verflechtung der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den Verwandten. 
Das Werk hatte sich inzwischen stark vergrößert. 1911, am 17. Juli, kauften die 
Dachziegelwerke Ergoldsbach A G die Straubinger Firma „Dachziegelwerke und 
Thonwarenfabriken Alois und Hand Ortler, Straubing offene Handelsgesellschaft", 
hinzu. Ein Jahr s p ä t e r wurde von den Dachziegel werken Ergoldsbach A G auch die 
„Weinschenk Ziegelei" in Straubing, vormals Kollmus, erworben. Besitzer waren 
nun Kommerzienrat Max Weinschenk, Bankier, sowie dessen Ehefrau Sofie Wein-
schenk in Gütergemeinschaft und die offene Handelsgesellschaft Samuel Lippmann, 
Bankgeschäft in Straubing, zu je Vi. 
Bei dieser „Weinschenk Ziegelei" in Straubing - Übernahme durch Max Wein-
schenk am 26. Februar 1912 - handelt es sich um eine kleine Ringofen-Ziegelei für 
Mauersteine. Dazu gehörten noch 1 Wohnhaus, 1 Stallung für Pferde und insbeson-
dere Grundbesitz von 44 Tagwerk Acker, Lehmgruben, 1 Lagerplatz" usw. Die Auf-
sichtsrats-Sitzungen und die Generalversammlungen (später Hauptversammlun-
gen) wurden viele Jahre im Büro des Bankhauses Hugo Thalmessinger & Co. in 
4 4 Zu Dr. Hugo Thalmessinger, dem Bruder der Sofie Weinschenk, gibt Wittmer an, daß die-
ser 1904 zum römisch-katholischen Glauben konvertiert &2i (S. 119, Anm. 65). 
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Regensburg, ab 1914 meistens im Sitzungszimmer der Bayerischen Handelsbank 
Regensburg oder München, abgehalten. 
Das Werk II, die ehemalige Ziegelei in Ergoldsbach, wurde 1936 an die dortige 
Gemeinde verkauft, die es abreißen ließ. 
Aus der weiteren Entwicklung des Werkes ist für unseren Zusammenhang wich-
tig, was aus den meist jüdischen Gründern und Aktionären nach 1933 wurde. Dar-
über gibt die Firmenchronik Aufschluß, es heißt darin: 
„Zur Berichts-Vervollständigung sei erwähnt, daß die Gründer der Firma, die Herren Kgl. 
bayer. Commerzienrath Max Weinschenk, Dr. jur. Hugo Thalmeßinger, August Strauß, Adolf 
Neuburger den seit Generationen in Bayern und Mitteldeutschland beheimateten, sehr angese-
henen israelitischen Familien Weinschenk, Thalmeßinger, Neuburger, Stern, Oettinger usw. 
entstammten. Die meisten Nachkommen und Anverwandten konnten sich 1933 und 1934 
rechtzeitig nach Israel absetzen." 
Dazu gehörte allerdings nicht Max Weinschenk mit seiner Familie in München, 
wohin er 1920 nach dem Verkauf der Villa in Regensburg gezogen war 4 3 . 
Nach Aufzeigung des geschäftlichen Werdegangs bis hin zum erzwungenen Ende, 
kehren wir noch einmal zurück zur Villa: 
Wie spielte sich das Leben früher darin ab? Dank der Kennzeichnung der einzel-
nen Räume, durch den Architekten Josef Koch 1898, läßt sich das Leben in den 
Bereichen rekonstruieren, die den gesellschaftlichen Rahmen betreffen. Ich nenne 
hier einmal die wichtigsten Räume im Erdgeschoß bzw. Hochparterre: Großer 
Speisesaal (bei den Günthers Erkerzimmer), Rokokko-Salon (Damenzimmer), 
das Musikzimmer und schließlich Rauchsalon, das berühmte „arabische" Zimmer. 
Die 1898/99 erbaute Villa läßt sich also einordnen in die Reihe jener großbürger-
lichen Häuser Regensburgs, in denen besonderer Wert auf Repräsentation und Gast-
lichkeit gelegt wurde. Der Hausspruch: „Des Hauses Ehr ist Gastlichkeit. Des Hau-
ses Segen Einigkeit" war also nicht etwa eine leere Floskel, sondern entsprach im 
tiefsten Innern der Wesensart des Erbauers. 
In den großzügig angelegten und ausgestatteten Räumen wurden oft Feste, im 
Musikzimmer Hauskonzerte gegeben46. Max Weinschenk liebte die Musik, spielte 
selber aber kein Instrument und wollte das auch gar nicht. Er betätigte sich als 
Mäzen, d.h. er unterstützte Musiker Finanziell und materiell. Diese Auskunft erhielt 
ich von Frau Luise Fürnrohr, die als Tochter des 1910 verstorbenen Oberbürger-
meisters von Regensburg, Alfons Auer, bereits vor ihrer Heirat mit Otto Fürnrohr 
Gast in der Weinschenk-Villa war 4 7 . 
Nach den Ausführungen zum äußeren Rahmen, in dem sich das Leben in diesem 
Hause abspielte, möchte ich zu den Personen kommen, die im Inneren sozusagen für 
den reibungslosen Ablauf sorgten: Neben Köchin und Hausmädchen gab es noch 
4 3 Stadtarchiv Regensburg, Familienbögen Weinscheink. Wie in der „Broschüre" vom 
19. September 1986, S. 4, berichtet, gelang es den Weinschenks, 1938 noch einmal das Bürger-
recht in Regensburg zu erwerben (1. Sept. 1938). 
4 6 Nach Angaben von Frau Luise Fürnrohr. 
4 7 Vgl. Anmerkung Nr. 41. Näheres im angekündigten Aufsatz: „Die Frauen des Hauses 
Weinschenk". 
Als der Regensburger Komponist Ernst Kutzer anläßlich der Eröffnung der Weinschenk-
Villa als Bezirkszentrum im September 1986 die „Weinschenk-Suite" in 4 Sätzen (Opus 115) 
schrieb, ist er Max Weinschenk damit intuitiv gerecht geworden, denn Kutzer wußte damals gar 
nichts von der Musikliebe des Bankiers. 
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einen Gärtner, ferner eine Erzieherin für die Mädchen. Diese sei - nach Aussage von 
Luise Fürnrohr (Schwägerin von Gretchen Fürnrohr geb. Weinschenk) - sehr 
streng gewesen. 
Neben dem Personal konnten noch andere Bewohner im Hause nachgewiesen 
werden, nämlich der Rechnungsrat Probst, dessen Witwe Anna 1923 hier noch 
lebte, und vor allem der Maler Max Wissner 4 8. Was ich damals über Wissner in 
Erfahrung bringen konnte, soll hier jetzt in einem Exkurs dargelegt werden. 
Exkurs zu Max Wissner: 
Wissner wurde am 18. Juni 1873 in Geiersberg/Böhmen geboren. Sein Vater. 
Architekt und Eisenbahningenieur aus Stuttgart, war dort vorübergehend tätig. Die 
Mutter stammte aus Heidenheim/Württemberg. Wissner machte Lehrjahre als 
Dekorationsmaler in Stuttgart, es folgten Wanderjahre durch verschiedene europä-
ische Länder. Danach besuchte er die Kunstgewerbeschule in Karlsruhe (Prof. 
Götz) und die Akademie Stuttgart (Prof. Haug). Seit 1903 arbeitete er als selbständi-
ger Maler. Er war seit 1898 zeitweise, dann seit 1918 ständig in Regensburg. Gestor-
ben ist er am 14. Juni 1959 in Regensburg. 
1964 veranstaltete der Kunst- und Gewerbeverein e.V. Regensburg, dessen 
Ehrenmitglied er war, eine Gedächtnisausstellung zum Andenken an den Maler 4 9 . 
Wissner gehörte nach dem Ersten Weltkrieg, den er als Soldat mitgemacht hatte, 
zum Künstlerkreis der „Eule" und wird als der „Cezanne Bayerns", der „Toulouse 
Lautrec" Regensburgs bezeichnet50. Seine Persönlichkeit wird als vielseitig und viel-
schichtig charakterisiert. 
Sein Atelier hatte er vor und nach 1920 im Turmzimmer der Weinschenk-Villa, 
um 1930 in der Luitpoldstraße in dem ehemaligen Stadler-Gutshof, danach bis zu 
seinem Tode in einem ehemaligen Stallgebäude der Grafen von Dörnberg, dem Kut-
scherhaus in der Wittelsbacherstraße 5 1 . Dort befand sich auch das Atelier des Büh-
nenmalers Jo Lindinger, und zwar im Parterre, während Wissner oben malte. Lindin-
ger war 1930 von Straubing nach Regensburg gekommen und lernte Wissner dort 
kennen. Er gibt an, daß Wissner am Domplatz gewohnt habe, zusammen mit seiner 
Mutter, die sehr pflegebedürftig gewesen sei und um die er sich sehr gekümmert 
habe, und seiner Schwester. Sein Atelier habe er mehrfach gewechselt. 
In seinen Bildern, soweit sie Regensburg betreffen, habe er die Stimmung der 
Stadt gut wiedergegeben. Wissner porträtierte auch, u. a. seinen Künstlerfreund Lin-
dinger. Dieser erzählte von ihm. daß er sehr sparsam gelebt habe, gelegentlich 
trampte und in der Regel einen bestimmten Tagesrhythmus einhielt. Wenn Wissner 
von seiner Wohnung am Domplatz, wo er Mutter und Schwester versorgte, ins Ate-
lier, das Kutscherhaus, kam, wischte er dieses zunächst einmal auf. Um Vi 12 Uhr 
4 8 Angaben zum Maler Max Wissner (geb. 18.6.1873 in Geiersberg/Böhmen, gest. 
14.6.1959 in Regensburg) erhielt ich von dem Regensburger Bühnenbildner Jo Lindinger im 
Interview vom 9.7.1986. 
4 9 Max Wissner. Gedächtnisausstellung 1964. Katalog v. W. Boll. Veranstalter Kunst- und 
Gewerbeverein e.V. Regensburg. 
5 0 Reden zur Eröffnung der Max Wissner Gedächtnisausstellung 1964 (Rede des Richard 
Wiedamann sen.). 
5 1 Aus Interview mit Jo Lindinger v. 7.7.1986. Vgl. zum Leben des Max Wissner besonders 
den Aufsatz von Bertha Rathsam: Max Wißner, in: Die Oberpfalz, 43. Jg., L H . Januar 1955, 
S. 21 - 24. Dort weitere Einzelheiten zum Leben des Malers. 
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machte er Schluß, dann führte ihn sein Weg über die Glockengasse zum Verleger 
Gustav Bosse. Vorher hielt er allerdings ein Viertelstündchen Plausch mit den 
Damen im Büro (Wissner selbst sagte immer von sich: „Moi Gott, i schwätz halt ein 
bisserle gern") 3 2. Nach dem Mittagessen — meist im Hause eines seiner zahlreichen 
Gönner - begab er sich zum Domplatz. Nachmittags 15.00 Uhr erschien er wieder 
in der Wittelsbacherstraße. Im Sommer malte er oft im Freien. Sehr interessant und 
amüsant seien die Teestunden bei ihm gewesen. Zu seinen näheren Bekannten hät-
ten außer dem Verleger G.Bosse, dem Arzt Dr. Richard Wiedamann auch Otto 
Christlieb, Direktor der Tabakfabrik in der Gesandtenstraße und ein großer Kunst-
mäzen, gehört. 
Wissners Bilder, darunter viele mit Regensburger Motiven, sind in alle Welt ver-
streut. Einige wurden inzwischen von öffentlichen und privaten Händen zurück-
gekauft, wie z. B. von den Rosengolds in Regensburg. 
Vielleicht gelingt es auch dem Bezirk, einige Wissner-Bilder für die Weinschenk-
Vil lazu erwerben5 3. 
Was wurde aus den Kindern, die in der Hoppestraße aufwuchsen? Über deren 
weiteres Leben sollen noch einige Ausführungen gemacht werden. Das tragische 
Schicksal des taubstummen Hans Weinschenk, der als Behinderter und Jude in dop-
pelter Weise ein Opfer des nationalsozialistischen Regimes wurde, ist in der Bro-
schüre vom 19. September 1986 schon ausführlicher dargestellt worden 5 4. Auf-
grund des bereits erwähnten „Gedenkbuches", in dem auch sein Name unter den 
Opfern aufgeführt ist, kann jetzt das genaue Todesdatum nachgetragen werden: Er 
starb am 2. Januar 1941 in Cholm/Polen. Identifiziert werden konnte er aufgrund 
seines Geburtsdatums: 10.11.1889, der Name „Hans Weinschenk" allein wäre zu 
unsicher für eine einwandfreie Feststellung gewesen. Als Deportationsort ist im 
„Gedenkbuch" München angegeben, aber eigentlich war es ja die Pflege- und Heil-
anstalt Eglfing b. München, wovon er nachweislich am 20. September 1940 abtrans-
portiert wurde. Es existiert noch ein Brief seiner Mutter, Sofie Weinschenk, die im 
Schriftwechsel mit der Heilanstalt immer als „Kommerzienratswitwe" bezeichnet 
wird, vom November 1940, in dem sie schreibt: 
„Ersuche ich Sie um Angabe der neuen Anstalt, wohin mein Mündel (der behinderte Sohn 
Hans) gekommen ist. Sie teilten mir am 20. September 1940 mit, daß ich in einigen Wochen 
Nachricht erhalten würde. Jetzt sind also 9 Wochen vergangen und ich habe noch keine Nach-
richt und es ist doch nicht üblich, daß staatliche Anstalten Pfleglinge ohne Bezahlung aufneh-
men." 5 5 
Sofie Weinschenk hat nichts mehr über den Verbleib ihres Sohnes gehört, wollte 
aber das auch ihr drohende Schicksal der Deportation nicht hinnehmen. Im Gedenk-
buch steht: 
„Weinschenk Sofie, geb. 28.2.1867, München Freitod 11. Juli 1942." 5 6 
5 2 Reden zur Eröffnung der Max Wissner Gedächtnisausstellung 1964 (Rede des Dr. med. 
Walther Reinemer). 
5 3 Die Studentin Martina Spieß behandelt z. Zt. Leben und Werk von Max Wissner in ihrer 
Zulassungsarbeit. 
5 4 Vgl. zum Schicksal der von Euthanasie Bedrohten: Klee, Eugen: „Euthanasie" im NS-
Staat. Fischer Taschenbuch 1983, S.458; Schmidt, Gerhard: Selektion in der Heilanstalt 
1939-1945. suhrkamp taschenbach 1985 (2. Auflage), S. 157. 
5 d Nach telefonischer Auskunft des Bezirkskrankenhauses Harrling im Sommer 1986. 
5 6 Gedenkbuch, S. 1569. 
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Wie groß muß die Verzweiflung der damals 74jährigen Frau (seit September 1938 
Witwe) gewesen sein, um diesen Schritt zu tun, wie stark aber auch ihre Entschlos-
senheit, sich damit den Haschern zu entziehen. 
Gretchen und Martha Weinschenk überlebten als Ehefrauen von „Ariern" zwar 
die NS-Zeit, mußten aber trotzdem Schweres erdulden. Die verwitwete Martha 
Mußgnug, später geschiedene Baumann wurde gegen Kriegsende noch in das K Z 
Theresienstadt deportiert. Aufgrund ihrer dortigen Funktion gelang es ihr, das 
Schicksal wenigstens einiger der hier inhaftierten Regensburger Jüdinnen etwas zu 
erleichtern. Die Familien Fürnrohr waren während des Zweiten Weltkrieges den 
besonderen Schikanen der Nazis ausgesetzt37. 
Dieser Beitrag über die Geschichte der Weinschenk-Villa dürfte gezeigt haben, 
wie sich in diesem Hause auf besondere Weise jüdische, regensburgische und über-
regionale Geschichte traf und verband. Das Haus möge eine stete Mahnung sein an 
die Schrecken der NS-Zeit, die, wie sich heute zeigt, schon wieder ihre braunen 
Schatten wirft. 
5 7 Nach Angaben von Frau Luise Fürnrohr. Vgl. an neuerer Literatur zu Theresienstadt: 
Chlädkovä, Ludmila: Ghetto Theresienstadt. Theresienstadt 1991 (deutsche Übersetzung von 
Dagmar Lieblovä). Vgl. zu Biographien über jüdische Familien: Ritscher, Berta: Geschichte der 
Vilbeler Juden. Von der Integration zur Deportation. Bad Vilbel 1995 (125 Familienbiogra-
phien aus der oberhessischen Kleinstadt Vilbel von ca. der Mitte des 18. Jahrhunderts bis 1945 
- mit überregionalen genealogischen Bezügen). 
Grundrisse aus dem Besitz der Familie Günther/Nordström jetzt beim Bezirk Oberpfalz. 
Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Bezirks. Historische Fotos nach einem Prospekt 
des Studienseminars St. Emmeram, Regensburg, von ca. 1950. Zur Verfügung gestellt von 
Dr. I. Stöckl. 
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Abb . 3; Sclbslpoi U a i von M a x Wissner, 1944. 
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Plan über die Erbauung eines Familien-Wohnhauses im Anwesen 
des Herrn Bankier Max Weinschenk an der Hoppestraße 
(Grundrisse von Architekt Josef Koch, 
Regensburg, November 1898) 
Grundriß Souterrain 
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Grundriß Erdgeschoß 
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Grundriß I. Etage 
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Grundriß Dachgeschoß 
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III. A n h a n g : T a b e l l a r i s c h e s V e r z e i c h n i s der v e r s c h i e d e n e n R a u m n u t z u n g 
der W e i n s c h e n k - V i l l a v o n 1899 b is 1986 
Nutzungsgeschichte der Räume in der Weinschenk-Villa1 Gemarkung Regensburg, Hoppestr. 6 (früher 3) 
Un tergesch oß/Souierra in 
Max u. Sofie Weinschenk 
Eigentümer) 125 
(ab 1903 Hoppestr. 3) 
1899/1920 
Fritz u. Anna Günther 
Eigentümer 
1920 
Studienseminar 
St. Emmeram 
Pächter 
1950/60 
Familie Härtl 
Pächter 
„Hotel Löwenbräu" 
Hoppestraße 3 
1961/76 
Bezirk Oberpfalz 
Bezirkszentrum 
Eigentümer 
Hoppestraße 6 
19862 
( U 1) Vorplatz U 1: Eingang (U 1) Vorplatz U 1: Vorplatz U 1: Vorplatz/Treppenhaus 
U l i : Putzraum 
(U 2) Kokskeller U2: Kohlenkeller U 2: Anschlüsse U2: Hausanschlußraum 
(U 3) Gang U 3: Kellerflur (U 3) Kellerflur U 3: Kellerflur U 3: Garderobe 
(für Gäste U G u . EG) 
(U 4) Gang U 4: Kellerflur (U 4) Kellerflur U 4: Kellerflur U4: Werkraum für Hausmeister 
(mit Grundausstattung) 
(U 5) Heizraum U 5: Heizraum (U 5): Heizraum U 5: Waschküche U 5: Vorraum 
(im Winter U 5.1.: Teeküche 
für Gewächse) 
1 Dargestellt nach dem Gründungsplan von 1898/99, der Bestandsaufnahme von 1982 und dem Raumprogramm von 1986. Die Raumnumerierung 
erfolgte für alle Zeitabschnitte vor 1986 nach der Bestandsaufnahme von 1982; für 1986 wurde die Bezeichnung aus dem Raumnutzungsprogramm 
für das Bezirkszentrum Oberpfalz übernommen. Ferner wurden weitere Teilpläne hinzugezogen (von Architekt J. Bauer). 
2 Die Villa ist seit 1980 im Besitz des Bezirks Oberpfalz. Zur Nutzung der Räume z. Zt. des Wehrbezirkskommandos und der Regierungshauptkasse 
vgl. S. 88-91 dieses Beitrages. 
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Max u. Sofie Weinschenk Fritz u. Anna Günther 
Eigentümer J 125 Eigentümer 
(ab 1903 Hoppestr. 3) 
1899/1920 1920 
Studienseminar 
St. Emmeram 
Pächter 
1950/60 
Familie Härtl 
Pächter 
„Hotel Löwenbräu" 
Hoppestraße 3 
1961/76 
Bezirk Oberpfalz 
Bezirkszentrum 
Eigentümer 
Hoppestraße 6 
19862 
(U 6) Vorratskeller A U6: Keller 
(Gartengeräte) 
(U6) U6: Trockenraum 
(für Wäsche) 
U6: 
Vortragsraum 
(U 7) Vorratskeller ) U7: Keller (U7) U7: Kühlraum 
(für Fleisch) 
U7: 
(U 8) Teilfläche 
Vorplatz 
U8: Kellerf.ur 
(Gang) 
(U8) U8: Kühl räum 
(für Gemüse, Obst, 
Eingemachtes) 
U7.8: Flur/Durchgang 
U 7.9: Abstellraum 
H M 1 
(U 9) Bügel räum U9: Bügelraum (U9) U9: Kartoffelkeller U7.10: Flur 
(später durch-
gestrichen 
U 7.11: Kinderzimmer 
U7.12: Küche 
H M 
U 10: Weinkeller 
U l i : Keller 
(1971 gebaut) nicht mehr vorhanden 
(U 12) Keller U 12: Keller (U12) U 12: Keller U7.6: Wohnzimmer H M 
(U 13) Waschküche U 13: Waschküche (U13) U13: WC-Herren U7.1: 
U7.2: 
Windfang u. Garderobe 
Schlafzimmer HM 
H M = Hausmeisterwohnung. Die unter U 7.1 bis 7.12 genannten Räume beziehen sich auf die Wohnung des Hausmeisters. 
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(U 14) 
Weinkeller 
U 14: Keller (U 14) U 14:Öllager U 7.3: Flur u. Garderobe 
U 7.7: Bad H M 
U 7.4: W C 
(U 15) Weinkeller U 15: Kokskeller 
(mit Rutsche) 
(U15) U 15: Heizraum U 10: Heizraum 
U 1 6 : Ö l l a g e r 
U 17: Kühlraum für 
Bier, Wein 
(1971 gebaut) 
(U18) U 18: Gartengeräte (U18) U 18: Aborte U 8: WC-Herren (mit Vorraum) 
(U 19) Gartengeräte 
dann geändert 
U 19 Dienerzimmer 
(Gärtner) 
mit Außeneingang 
Nordseite 
(U19) U 19: Abstellraum U 9: WC-Damen 
(mit Vorraum) 
Treppeneingang Nordseite 
weggerissen, Tür zu 
Hochparterre: Hauptgeschoß 
(O 1) Vorhalle O 1: überdachter Vorplatz (O 1) überdachter Vorplatz O 1: überdachter Vorplatz nicht extra bezeichnet 
(gehört zu H 1) 
(O 2) Entree O 2: Windfang (O 2) Eingang O 2: Windfang H 1: Windfang 
(O 3) Anrichte O 3: Anrichtzimmer (O 3) Pförtner O 3 : Büro H 6: Teeküche 
(O 4) Speisesaal 0 4 : Erkerzimmer 
(Eßzimmer) 
(04) Speiseraum u. 
Unterrichtsraum 
0 4 : Erkerzimmer 
(Restaurant) 
H 7: Erkerzimmer 
(O 5) Halle 0 5: Halle (O 5) Atrium 0 5: Halle H 8: Halle 
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Max u. Sofie Weinschenk 
Eigentümer J125 
(ab 1903 Hoppestr. 3) 
1899/1920 
Fritz u. Anna Günther 
Eigentümer 
1920 
Studienseminar 
St. Emmeram 
Pächter 
1950/60 
Familie Härtl 
Pächter 
„Hotel Löwenbräu" 
Hoppestraße 3 
1961/76 
Bezirk Oberpfalz 
Bezirkszentrum 
Eigentümer 
Hoppestraße 6 
19862 
(06) „Rococo-Salon" 0 6 : Salon (O 6) Studierzimmer 0 6 : Salon H 9: Salon 
(O 7) Terrasse O 7: Terrasse (O 7) Terrasse O 7:Terrasse Terrasse weg 
(08) Musikzimmer O 8: Herrenzimmer (0 8) Sekretariat 
u. Unterrichtsraum 
0 8 : Kaffeezimmer H 10: Büro 
(0 9) Rauchzimmer O 9: arabisches Zimmer (O 9) Direktorat 0 9: arabisches Zimmer 1 H 1 1: Büro 
(0 10) doset u.Toilette O 10: W C (mit Vorraum) 2 ( Ö I O ) W C 0 10: WC-Damen/Bedie-
nung (mit Vorraum) 
H 12: WC-Damen 
(mit Vorraum) 
( O l l ) 
Vorratsraum 
(O 12) (1951 gebaut) 
O l l : Kasse 
O 12: Anrichte (Theke) 
abgerissen 
(O 13) Küche O 13: Küche ( O l 3) Küche O 13: Küche H 3: Künstlergarderobe/Ablage/ 
Mobiliar 
H4: Putzraum (mit Teilfläche O 13) 
(O 14) Durchgang O 14: Vorplatz (O 14) Vorplatzz O 14: Vorplatz H 5: Vorraum/Flur (und aus Teil-
fläche O 13) 
(O 15)Closet O 15: Toilette O 15) WC u.Dusche O 15: WC-Küchenper-
sonal (mit Vorraum) 
H 2: WC-Herren/Büropersonal 
(mit Vorraum) 
1 Auch Kabinett genannt, war für kleine Gesellschaften bestimmt. 
2 Der Vorraum war das sogenannte „schwarze Loch". 
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(11) Galerie 11: Empore (11) Empore 11: Empore O 1: Galerie 
(12) Fremdenzimmer 
(13) Balkon 
12: Fremdenzimmer 
13: Balkon 
(12) Krankenzimmer 
(13) Balkon 
12: Fremdenzimmer 
13: mit Balkon 
0 9: Warte-/Aufenthaltsraum 
(mit Balkon) 
(14) Durchgang 14: Flur (14) Flur 14: Vorplatz O 6: Fläche zu Büro (6) 
(15) 
(16:) Elternschlafzimmer 
15: 
16: Elternschlafzimmer 
(15) 
(16) : Schlaufraum 
15: Vorplatz 
16: Fremdenzimmer O 8 : Büro 
(17) 
(18) Balkon 
17: 
18: Balkon 
(17) 
(18) Balkon 
17: Fremdenzimmer 
18: Balkon 
O 7 : Büro 
(mit Balkon) 
(19) Bad 19: Bad (19) Bad 19: Bad 0 6 : Büro (und Fläche 014) 
(110) Schlafzimmer 
(111) der 
(112) Mädchen 
110: 
111: Fremdenzimmer 
112: 
(110) 
(111) Studier-
en 2) zimmer 
110: Vorplatz 
111: Fremdenzimmer 
112: Fremdenzimmer 
O 5: Büro 
(aus 110,111,112) 
(113) Kinderspiel - 113: Kinderspiel- (113)Studier- 113: Flur O 2: Flur 
(114) zimmer 114: zimmer (114) zimmer 114: Fremdenzimmer O4: Büro 
(115) Schlafzimmer 
(116) des Knaben 
115: Kinderschlafzimmer 
116: (2 Mädchen) 
(115) Studier-
(116) zimmer 
115: Fremdenzimmer 
116: Fremdenzimmer 
O 3: Büro (aus 115 und 116) 
(117) Luftraum Halle 117: Luftraum Halle (117) Luftraum Halle 117: Luftraum Halle Luftraum Halle 
(118) Garderobe 118: Toilette (118) WC 118: W C (und Vorraum) O 10: Flur 
O 14: WC-Herren/Büropersonal 
(und Vorraum 
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Max u. Sofie Weinschenk 
Eigentümer] 125 
(ab 1903 Hoppestr. 3) 
1899/1920 
Fritz u. Anna Günther 
Eigentümer 
1920 
Studienseminar 
St. Emmeram 
Pächter 
1950/60 
Familie Härtl 
Pächter 
„Hotel Löwenbräu" 
Hoppestraße 3 
1961/76 
Bezirk Oberpfalz 
Bezirkszentrum 
Eigentümer 
Hoppestraße 6 
19862 
(119) Terrasse 119: Dachgarten (119) Schlafraum 119: Zimmer O l l : Putzraum 
(über Küche) (1951 neu gebaut) der 3 Härtl-Töchter) O 12: Abstellraum/Archiv 
O 13: WC-Damen/Büropersonal 
(und Vorraum) 
Dachgeschoss 
( D l ) 
Vorplatz 
D 1: Flur (D 1) Flur D 1: Flur D 16: Flure 
(D2) D 2: Toilette (D 2) Waschraum, W C F2: Waschraum 
(ohne WC) 
D 15: WC-Herren/Büropersonal 
(ohne Vorraum) 
(D 3) Zimmer D 3: Mädchenzimmer (D 3) Schlafraum D 3: Zimmer 
(Ehepaar Härtl) 
D 1: Büro 
(D 4) Wäschespeicher D4: Mädchenzimmer (D4) Schlafraum D 4: Zimmer 
(Ehepaar Härtl) 
D2: Büro 
(D5) Fremdenzimmer 
(Rechnungsrat) 
D 5: Zimmer 
(des Rechnungsrates) 
(D 5) Schlafraum D 5: Zimmer 
(Zimmermädchen) D3: Büro 
D4: Abstellraum 
(D6) Mägdekammer D 6: Zimmer 
(später Zimmer des (des Malers 
Malers Max Wissner) Max Wissner) 
(D6) Zimmer 
(für den 
Präfekten) 
D 6: Fremdenzimmer D 5: Büro 
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(D7) Turmzimmer D7: Turmzimmer (D7) Pfarrer 
(später Atelier des (Atelier des Malers Dr. Stöckl 
Malers Max Wissner) Max Wissner) Turmzimmer 
D 7: Turmzimmer D6: Turmzimmer 
(Besprechungsraum/Archiv) 
(D8) D 8: Zimmer 
Wäschespeicher 
(D9) D 9: Zimmer 
Wäschespeicher 
(D10) D 10: Zimmer 
(D 8) Kapelle D8: Personalzimmer 
(Hauptkoch) 
D 7: Büro 
(D 9) Schlafraum 
(D 10) Duschraum 
D 9: Fremdenzimmer D 8: 
(Doppelzimmer Gästeappartement 
Da 9: (2 Zimmer) 
D 10: Bügel- und 
Wäschezimmer D 10: WC, Naßzelle 
( D i l ) Zimmer D i l : Zimmer ( D i l ) Schlafraum D i l : Personalzimmer D i l : Putzraum 
(2 Köche, 1 Lehrbub) 
D 12: Büro 
(D 12) Teilfläche 
Vorplatz 
D 12: WC, Waschraum (D 12) WC, Waschraum D 12: Waschraum 
(ohne WC) 
D13: WC-Damen/Büropersonal 
(ohne Vorraum) 
D 14: Büro 
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